
        
            
                
            
        

    
Der vierte Strom von Passau

Untertitel:

Dark Fantasy in Passau 2100 zwischen vergessener Magie, Familiengeheimnissen und dunklen Flüssen

Triggerwarnung

Dieses Werk enthält Darstellungen und Themen, die für manche Leserinnen und Leser belastend sein können:

* Gewalt

* Tod und Sterben

* Verlust von Angehörigen

* Traumatische Erinnerungen

* Moralische Konflikte

* Machtmissbrauch

* Armut und soziale Ungleichheit

* Unterdrückung

* Körperliche und psychische Belastungen

* Düstere und beklemmende Atmosphäre

* Bedrohliche übernatürliche Ereignisse

* Gesellschaftliche Krisen

* Schuld und Gewissenskonflikte

Die Geschichte ist als Dark Fantasy konzipiert. Hoffnung existiert innerhalb der Handlung, bleibt jedoch stets zerbrechlich und ist häufig mit persönlichen Opfern verbunden.

Vorwort

Passau war schon immer eine Stadt der Flüsse.

Seit Jahrhunderten erzählen Reisende von der Donau, dem Inn und der Ilz. Von ihrem Zusammenfluss. Von ihren unterschiedlichen Farben. Von ihren Geschichten.

Doch jede Stadt besitzt Orte, die auf keiner Karte eingezeichnet sind.

Im Jahr 2100 hat sich Deutschland verändert. Die Sommer sind heißer geworden. Die Winter unberechenbar. Viele Küstenregionen Europas kämpfen gegen das Wasser, während andere Regionen unter Trockenheit leiden. Städte wachsen in die Höhe, während ihre Schatten länger werden.

Auch Passau hat sich verändert.

Zwischen historischen Fassaden, restaurierten Gassen und neuen Schutzanlagen gegen Überschwemmungen leben Menschen, die versuchen, ihren Alltag zu bewahren. Die Geschichte der Stadt ist noch immer sichtbar. Der Dom St. Stephan erhebt sich über den Dächern. Die Altstadt schmiegt sich zwischen die Flüsse. Die Erinnerung an frühere Hochwasser lebt in alten Markierungen an Mauern und Treppen fort.

Doch manche Erinnerungen verschwinden nie.

Manche warten.

Tief unter den Straßen, unter den Fundamenten alter Häuser und unter den Schichten vergangener Jahrhunderte verbirgt sich etwas, das älter ist als jede Chronik.

Etwas, das die Menschen einst kannten und später vergessen wollten.

Diese Geschichte erzählt von Schuld und Verantwortung. Von Macht und ihrem Preis. Von Menschen, die zwischen Licht und Dunkelheit Entscheidungen treffen müssen, deren Folgen weit über ihr eigenes Leben hinausreichen.

Vor allem aber erzählt sie von einer Stadt.

Einer Stadt, in der drei Flüsse sichtbar sind.

Und ein vierter verborgen bleibt.

Freundliche Grüße

Matze K

https://www.amazon.de/stores/Matze-K/author/B0GRBV4G34
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Stadtrundfahrt mit den öffentlichen Verkehrsmitteln durch Passau


Kapitel 1: Nebel über der Fritz-Schäffer-Promenade

Der Nebel kam nicht vom Wasser.

Das war das Erste, was Sandra bemerkte.

Sie stand auf der Fritz-Schäffer-Promenade und blickte hinunter auf die dunklen Strömungen, die sich unterhalb der Altstadt trafen. Donau, Inn und Ilz bewegten sich durch die Nacht wie riesige schwarze Tiere. Das Licht der modernen Hochwasserschutzanlagen spiegelte sich auf der Oberfläche. Die Sensorpfosten entlang des Ufers blinkten in regelmäßigen Abständen.

Passau schlief nicht mehr so wie früher.

Im Jahr 2100 war Schlaf zu einem Luxus geworden.

Die Stadt hatte gelernt, wachsam zu sein.

Zu oft hatten Überschwemmungen Europa verändert. Zu oft hatten Extremwetter ganze Regionen verwüstet. Die Menschen hatten ihre Häuser angepasst, ihre Technik verbessert und ihre Städte umgebaut.

Doch manche Ängste ließen sich nicht mit Beton und Sensoren bekämpfen.

Sandra zog den Kragen ihrer Jacke höher.

Der Wind war kalt.

Seltsam kalt.

Zu kalt für einen Augustabend.

Sie ging langsam weiter. Hinter ihr erhob sich die Altstadt. Die Fassaden wirkten im Dunst wie Schatten vergangener Jahrhunderte. Über allem ragte der Dom St. Stephan auf, dessen Türme selbst durch den Nebel sichtbar blieben.

Seit ihrer Kindheit hatte sie diesen Anblick geliebt.

Passau war nie nur eine Stadt gewesen.

Passau war Erinnerung.

Ihre Eltern hatten früher oft von den Hochwassern gesprochen. Von 2013. Von den Bildern, die um die Welt gegangen waren. Von Menschen, die einander geholfen hatten.

Damals hatte Sandra diese Geschichten kaum beachtet.

Heute dachte sie oft daran.

Vielleicht weil Zusammenhalt seltener geworden war.

Vielleicht weil die Welt sich verändert hatte.

Sie blieb stehen.

Etwas stimmte nicht.

Der Nebel bewegte sich.

Nicht mit dem Wind.

Nicht mit den Strömungen.

Er floss.

Wie Wasser.

Langsam.

Zielgerichtet.

Sandra spürte, wie sich ihre Schultern anspannten.

Ein paar Meter vor ihr glitt die graue Masse über die Steine der Uferbefestigung.

Gegen die Schwerkraft.

Lautlos.

Ihr Herz begann schneller zu schlagen.

Sie kannte jeden Winkel dieser Promenade.

Sie lief hier oft nach ihrer Schicht.

Seit drei Jahren arbeitete sie im Stadtarchiv nahe der Residenzpassage. Alte Dokumente, digitale Rekonstruktionen und historische Datensätze gehörten zu ihrem Alltag.

Geschichten gehörten zu ihrem Beruf.

Aber das hier war keine Geschichte.

Das hier war real.

Der Nebel sammelte sich zwischen zwei alten Pollern.

Sandra machte einen Schritt zurück.

Dann noch einen.

Ihre Finger wurden kalt.

Nicht äußerlich.

Tiefer.

Als würde die Kälte durch die Haut kriechen.

Sie wollte weggehen.

Doch ihre Beine gehorchten nicht sofort.

Etwas zog ihren Blick an.

Mitten im Nebel entstand eine Bewegung.

Eine Form.

Ein Umriss.

Menschlich.

Fast menschlich.

Sandra hielt den Atem an.

Der Schatten schien direkt zu ihr zu sehen.

Dann hörte sie Schritte.

Echte Schritte.

Schnell.

Fest.

„Sandra!“

Die Stimme durchschnitt die Stille.

Der Nebel zerfiel augenblicklich.

Als wäre er nie da gewesen.

Sandra fuhr herum.

Markus kam die Promenade entlanggelaufen.

Er war außer Atem.

Seine dunkle Jacke hing offen.

„Seit zehn Minuten versuche ich dich zu erreichen.“

Sandra blinzelte.

Die Kälte verschwand langsam.

„Du hast mich erschreckt.“

„Das sieht man.“

Er blieb vor ihr stehen.

Markus war einer der wenigen Menschen, denen sie vertraute.

Sie kannten sich seit der Schulzeit.

Seit mehr als zwanzig Jahren.

Er arbeitete inzwischen für die historische Denkmalpflege der Stadt und verbrachte seine Tage oft zwischen alten Gemäuern, Restaurierungsprojekten und archäologischen Fundstellen.

Manchmal scherzten sie darüber, dass sie beide beruflich in der Vergangenheit lebten.

Heute wirkte Markus nicht zum Scherzen aufgelegt.

„Ich war bei der Baustelle am Kloster Niedernburg.“

Sandra runzelte die Stirn.

„Um diese Uhrzeit?“

Er nickte.

„Es gab einen Fund.“

„Einen Fund?“

„Ja.“

Er schwieg.

Seine Hand strich nervös über den Nacken.

Ein alter Tick.

Schon als Jugendliche hatte er das getan, wenn ihn etwas beschäftigte.

„Markus.“

Er sah sie an.

„Du wirst mir das nicht glauben.“

„Versuch es.“

Für einen Moment blickte er zur Donau.

Dann wieder zu ihr.

„Wir haben eine Kammer gefunden.“

„Unter dem Kloster?“

„Tief darunter.“

Sandra verschränkte die Arme.

„Und deshalb jagst du nachts durch die Stadt?“

„Nein.“

Er schluckte.

„Deshalb nicht.“

Ein Muskel zuckte in seinem Kiefer.

„In der Kammer war etwas eingraviert.“

„Was denn?“

„Eine Karte.“

Sandra wartete.

„Und?“

„Auf der Karte waren vier Flüsse eingezeichnet.“

Der Wind frischte auf.

Sandra spürte erneut die Kälte.

„Passau hat drei Flüsse.“

„Ich weiß.“

„Vielleicht ein alter Fehler.“

„Nein.“

Seine Stimme war leise geworden.

„Der vierte Fluss hatte einen Namen.“

Sandra bemerkte, dass Markus die Hände zu Fäusten geballt hatte.

„Welchen Namen?“

„Mordwasser.“

Die Worte blieben zwischen ihnen hängen.

Der Name klang falsch.

Alt.

Bedrohlich.

Wie etwas, das vergessen werden sollte.

Sandra schüttelte den Kopf.

„Das ergibt keinen Sinn.“

„Genau das habe ich auch gedacht.“

„Und warum bist du dann hier?“

Markus blickte auf die schwarzen Wasserflächen.

„Weil die Karte exakt diese Stelle gezeigt hat.“

Ein unangenehmes Schweigen entstand.

Hinter ihnen läutete irgendwo eine Glocke.

Fern.

Dumpf.

Sandra wollte antworten.

Doch plötzlich bemerkte sie etwas.

Weiter unten am Ufer.

Zwischen den Steinen.

Ein Licht.

Schwach.

Bläulich.

Es bewegte sich.

Markus bemerkte es ebenfalls.

„Siehst du das?“

Sandra nickte.

Gemeinsam gingen sie näher.

Langsam.

Der Nebel war inzwischen fast verschwunden.

Das Licht blieb.

Als sie die Böschung erreichten, erkannten sie eine schmale Öffnung zwischen den Felsen.

Sandra runzelte die Stirn.

„Die war gestern noch nicht da.“

„Bist du sicher?“

„Hundertprozentig.“

Passau veränderte sich nicht einfach über Nacht.

Nicht an einer Stelle wie dieser.

Die Öffnung führte nach unten.

In die Dunkelheit.

Kalte Luft strömte heraus.

Markus aktivierte die Lampe an seinem Handgelenk.

Das Licht fiel auf alte Steinstufen.

Sehr alte Steinstufen.

„Das ist unmöglich.“

Sandra nickte langsam.

„Vielleicht.“

Doch ihre Stimme klang nicht überzeugt.

Sie stiegen hinab.

Stufe für Stufe.

Das Licht wurde schwächer.

Die Geräusche der Stadt verschwanden.

Die Luft roch nach feuchtem Stein.

Nach Erde.

Nach etwas anderem.

Etwas, das Sandra nicht benennen konnte.

Nach einigen Metern erreichten sie einen schmalen Gang.

Die Wände bestanden aus uraltem Mauerwerk.

Manche Steine wirkten älter als alles, was sie je in den Archiven gesehen hatte.

Markus fuhr mit den Fingern darüber.

„Das passt in keine bekannte Epoche.“

Sandra schwieg.

Vor ihnen öffnete sich ein Raum.

Rund.

Groß.

Die Decke verlor sich im Dunkeln.

In der Mitte stand ein steinerner Kreis.

Und darauf lag etwas.

Ein Buch.

Sandra spürte sofort, dass etwas nicht stimmte.

Nicht wegen des Buches.

Wegen der Stille.

Der Raum wirkte verlassen.

Und gleichzeitig nicht.

Als würde etwas zuhören.

Markus trat näher.

„Das kann nicht echt sein.“

Die Einfassung des Buches bestand aus schwarzem Metall.

Die Seiten wirkten grau.

Fast wie Stein.

Sandra bemerkte Symbole auf dem Einband.

Sie erinnerten entfernt an Wasserläufe.

Oder Adern.

Oder Risse.

„Nicht anfassen.“

Markus blickte sie an.

„Warum?“

„Weil ich ein schlechtes Gefühl habe.“

„Das ist kein wissenschaftliches Argument.“

„Mir egal.“

Ein kurzes Lächeln erschien auf seinem Gesicht.

Zum ersten Mal an diesem Abend.

„Immer noch dieselbe Sandra.“

„Und du immer noch derselbe Idiot.“

Für einen Moment fühlte sich alles normal an.

Wie früher.

Wie an den Sommertagen ihrer Jugend am Innufer.

Wie bei ihren nächtlichen Spaziergängen durch die Höllgasse.

Wie damals, als die Zukunft noch einfach gewirkt hatte.

Dann verschwand das Lächeln.

Markus blickte auf das Buch.

Langsam streckte er die Hand aus.

Sandra wollte ihn aufhalten.

Doch sie war zu spät.

Seine Finger berührten den Einband.

Im selben Augenblick begann der Raum zu beben.

Nicht stark.

Aber spürbar.

Staub rieselte von der Decke.

Die Luft wurde eiskalt.

Markus riss die Hand zurück.

„Was war das?“

Sandra antwortete nicht.

Sie starrte auf das Buch.

Eine der Seiten hatte sich geöffnet.

Von selbst.

Langsam.

Knirschend.

Als würde das Material seit Jahrhunderten darauf gewartet haben.

Auf der ersten sichtbaren Seite erschien eine Schrift.

Dunkel.

Feucht.

Frisch.

Als würde sie gerade erst entstehen.

Sandra spürte, wie ihr Magen sich zusammenzog.

Die Worte formten sich direkt vor ihren Augen.

Nicht geschrieben.

Gewachsen.

Wie lebendige Narben.

Markus trat einen Schritt zurück.

„Das ist unmöglich.“

Auf der Seite stand nur ein einziger Satz.

Nicht mehr.

Nicht weniger.

Sandra las ihn.

Einmal.

Dann noch einmal.

Und plötzlich verstand sie, warum die Menschen diesen Ort vergessen hatten.

Warum niemand davon sprach.

Warum die Karte verborgen gewesen war.

Denn dort stand:

Der vierte Strom hat seine Augen geöffnet.

Im selben Moment ertönte hinter ihnen ein Geräusch.

Ein langsamer Schritt.

Dann ein zweiter.

Nicht von oben.

Nicht vom Eingang.

Sondern aus der Dunkelheit hinter dem steinernen Kreis.

Dort, wo eben noch nichts gewesen war.

Sandra und Markus drehten sich gleichzeitig um.

Und sahen eine Gestalt aus dem Schatten treten.


Kapitel 2: Das Echo unter Niedernburg

Die Gestalt trat nicht hastig aus der Dunkelheit.

Sie schien vielmehr aus ihr hervorzuwachsen.

Sandra bemerkte zuerst die Haltung. Nicht bedrohlich. Nicht angreifend. Die Person stand still zwischen zwei uralten Säulen und hielt die Arme eng am Körper. Das Licht von Markus’ Lampe erreichte nur Teile des Gesichts.

Eine Frau.

Etwa sechzig Jahre alt.

Graue Haare.

Ein dunkler Mantel.

Und Augen, die wirkten, als hätten sie zu viel gesehen.

Niemand sprach.

Der Raum selbst schien zu warten.

Sandra spürte ihren Puls bis in die Fingerspitzen.

Die Frau blickte nicht auf das Buch.

Sie blickte direkt auf Sandra.

Als hätte sie nur auf sie gewartet.

„Ihr habt es geöffnet.“

Ihre Stimme war rau.

Leise.

Aber jedes Wort erreichte mühelos die entferntesten Winkel des Gewölbes.

Markus trat einen halben Schritt vor Sandra.

Eine unbewusste Bewegung.

Ein alter Reflex aus ihrer gemeinsamen Jugend.

Früher hatte er sie vor Schlägern beschützt.

Heute wusste keiner von ihnen, wovor genau er sie beschützen wollte.

„Wer sind Sie?“

Die Frau antwortete nicht sofort.

Stattdessen sah sie zu dem geöffneten Buch.

In ihrem Gesicht erschien etwas.

Kein Schrecken.

Kein Zorn.

Eher Trauer.

Eine sehr alte Trauer.

„Zu spät.“

Der Satz fiel schwer in die Stille.

„Was ist zu spät?“

fragte Sandra.

Die Frau schloss für einen Moment die Augen.

„Hundert Jahre.“

„Was?“

„Hundert Jahre hatten wir noch.“

Sandra verstand nichts.

Neben ihr spannte Markus die Schultern an.

„Wir?“

Die Frau nickte langsam.

„Die Hüter.“

Sandra bemerkte die feinen Narben an ihren Händen.

Alte Narben.

Nicht zufällig entstanden.

Muster.

Zeichen.

Fast wie die Symbole auf dem Buch.

Der Boden vibrierte erneut.

Schwach.

Kaum wahrnehmbar.

Doch diesmal bemerkten es alle.

Die Frau sah nach oben.

Durch die Dunkelheit.

Durch Tonnen von Stein.

Als könne sie etwas hören, das weit über ihnen geschah.

„Er wacht auf.“

Sandra spürte eine unangenehme Kälte entlang ihrer Wirbelsäule.

„Wer?“

Die Frau antwortete nicht.

Stattdessen ging sie langsam auf das Buch zu.

Ihre Schritte hallten durch das Gewölbe.

Als sie den steinernen Kreis erreichte, legte sie vorsichtig eine Hand auf die geöffnete Seite.

Die Schrift verschwand augenblicklich.

Wie Tinte, die im Wasser zerfloss.

Der Raum wurde still.

Fast friedlich.

Für wenige Sekunden.

Dann begann plötzlich etwas zu tropfen.

Ein einzelnes Geräusch.

Plink.

Sandra blickte zur Decke.

Nichts.

Wieder ein Tropfen.

Plink.

Diesmal näher.

Markus leuchtete zur Seite.

Sein Gesicht verlor jede Farbe.

An einer der Wände rann Wasser hinunter.

Schwarzes Wasser.

Dick.

Ölig.

Es floss nicht von oben nach unten.

Es kroch seitwärts über die Steine.

Wie eine lebendige Ader.

Dann erschien eine zweite Spur.

Eine dritte.

Eine vierte.

Innerhalb weniger Sekunden bedeckten dunkle Wasseradern das gesamte Mauerwerk.

Die Frau fluchte leise.

Zum ersten Mal wirkte sie wirklich beunruhigt.

„Wir müssen hier weg.“

„Jetzt?“

„Sofort.“

Niemand widersprach.

Sie liefen.

Der schmale Gang schien plötzlich enger geworden zu sein.

Hinter ihnen breitete sich das schwarze Wasser aus.

Lautlos.

Schneller als Wasser fließen sollte.

Sandra wagte einen Blick zurück.

Für einen Sekundenbruchteil glaubte sie Gesichter darin zu erkennen.

Augen.

Münder.

Verzerrte Formen.

Dann war alles wieder Flüssigkeit.

Sie erreichten die Treppe.

Stürmten nach oben.

Die kalte Nachtluft traf Sandra wie ein Schlag.

Sie stolperte auf die Promenade.

Markus folgte.

Die fremde Frau blieb als Letzte zurück.

Kaum hatte sie die Oberfläche erreicht, begann der Eingang zu beben.

Steine verschoben sich.

Alte Mauern ächzten.

Dann sackte die Öffnung in sich zusammen.

Innerhalb weniger Augenblicke war nichts mehr zu sehen.

Nur Fels.

Als hätte der Zugang niemals existiert.

Die drei standen schweigend da.

Der Wind zog über die Donau.

Fern spiegelten sich die Lichter der Stadt auf dem Wasser.

Passau wirkte friedlich.

Normal.

Doch Sandra wusste inzwischen, dass dieser Eindruck täuschte.

„Wer sind Sie wirklich?“

Die Frau blickte auf die Türme des Doms.

„Mein Name ist Sabine.“

„Das beantwortet die Frage nicht.“

Ein müdes Lächeln huschte über ihr Gesicht.

„Nein. Wahrscheinlich nicht.“

Sie begann langsam die Promenade entlangzugehen.

Sandra und Markus folgten ihr.

„Vor über vierzig Jahren wurde ich aufgenommen.“

„Aufgenommen wo?“

„In den Kreis der Hüter.“

„Was genau bewachen Sie?“

Sabine schwieg lange.

Zu lange.

Schließlich blieb sie stehen.

Vor ihnen lag die Ortsspitze.

Der Zusammenfluss.

Dort, wo Donau, Inn und Ilz sichtbar wurden.

Sandra hatte diesen Ort tausendmal gesehen.

Heute wirkte er anders.

Dunkler.

Als würde etwas unter der Oberfläche lauern.

„Ihr kennt die Geschichte dieser Stadt?“

fragte Sabine.

Markus nickte.

„Natürlich.“

„Dann kennt ihr die offiziellen Geschichten.“

Ihre Stimme wurde leiser.

„Aber nicht die älteren.“

Sandra verschränkte die Arme.

„Dann erzählen Sie.“

Sabine blickte auf die Wasserflächen.

„Bevor Passau entstand, lebten hier andere Menschen. Lange bevor Römer kamen. Lange bevor Klöster gebaut wurden. Lange bevor die erste Straße gepflastert wurde.“

Der Wind spielte mit ihren grauen Haaren.

„Sie glaubten, dass hier vier Flüsse zusammenliefen.“

Markus schüttelte den Kopf.

„Historisch gibt es dafür keine Belege.“

„Natürlich nicht.“

„Warum nicht?“

Sabine sah ihn an.

„Weil jede Spur vernichtet wurde.“

Wieder dieses Schweigen.

Sandra bemerkte, wie angespannt Markus geworden war.

Wenn etwas seinem Weltbild widersprach, reagierte er immer so.

Er brauchte Fakten.

Beweise.

Greifbare Dinge.

Doch heute Nacht schien die Realität selbst ihre Regeln zu verändern.

„Der vierte Strom war kein Fluss wie die anderen.“

Sabine zeigte auf die Wasser.

„Er floss unter ihnen.“

„Unter der Stadt?“

„Unter allem.“

Sandra spürte erneut diese Kälte.

„Was war er?“

Sabine antwortete nicht direkt.

„Habt ihr euch jemals gefragt, warum manche Orte Erinnerungen speichern?“

„Was soll das heißen?“

„Alte Häuser.“

„Ja?“

„Schlachtfelder.“

„Ja?“

„Kirchen. Friedhöfe. Ruinen.“

Ihre Stimme wurde fast flüsternd.

„Menschen hinterlassen Spuren.“

Sandra dachte an ihre Arbeit im Archiv.

An alte Briefe.

An Fotografien.

An digitale Rekonstruktionen.

An Stimmen vergangener Generationen.

„Jeder Schmerz hinterlässt etwas.“

Sabine sah wieder zum Wasser.

„Und manche Orte sammeln ihn.“

Plötzlich ertönte hinter ihnen ein Schrei.

Alle drei fuhren herum.

Etwa hundert Meter entfernt taumelte ein Mann über die Promenade.

Er wirkte verwirrt.

Orientierungslos.

Dann stürzte er.

Hart.

Mit dem Gesicht auf die Steine.

Sandra rannte sofort los.

Der Mann lebte.

Aber seine Augen standen weit offen.

Voller Entsetzen.

Er packte Sandras Handgelenk.

Mit überraschender Kraft.

„Er kommt.“

Sandra erstarrte.

„Wer?“

„Der König.“

Seine Finger zitterten.

„Er hat mich gesehen.“

„Beruhigen Sie sich.“

„Nein.“

Sein Blick wanderte panisch zum Wasser.

„Nein.“

Dann verlor er das Bewusstsein.

Markus kniete sich neben ihn.

„Ich rufe Hilfe.“

Sabine wurde plötzlich blass.

Sehr blass.

Sandra bemerkte es sofort.

„Sie wissen etwas.“

Sabine antwortete nicht.

Doch ihr Gesicht verriet genug.

Sie wusste deutlich mehr, als sie bisher erzählt hatte.

Wenige Minuten später erschienen Rettungskräfte.

Drohnenlichter erfüllten die Nacht.

Medizinische Scanner wurden aktiviert.

Der Mann wurde versorgt.

Sandra beobachtete alles.

Und bemerkte dabei etwas Merkwürdiges.

Sabine war verschwunden.

Einfach verschwunden.

Ohne ein Wort.

Als hätte sie sich in Luft aufgelöst.

Markus bemerkte es ebenfalls.

„Wo ist sie?“

Sandra drehte sich im Kreis.

Nichts.

Keine Spur.

Keine Bewegung.

Nur die Nacht.

„Das ergibt keinen Sinn.“

„Heute ergibt gar nichts Sinn.“

Sie gingen schweigend zurück Richtung Altstadt.

Vorbei an den historischen Fassaden.

Vorbei an kleinen Cafés.

Vorbei an den alten Häusern der Schrottgasse.

Die Stadt wirkte unverändert.

Und doch fühlte sich alles anders an.

Als sie den Residenzplatz erreichten, blieb Markus plötzlich stehen.

Sandra bemerkte sofort, dass etwas nicht stimmte.

Er starrte auf sein Handgelenk.

„Markus?“

Keine Antwort.

„Markus.“

Langsam hob er den Arm.

Dort, wo er das Buch berührt hatte.

Sandra spürte, wie ihr Herz stehen blieb.

Auf seiner Haut erschien ein Zeichen.

Dunkel.

Feucht.

Lebendig.

Genau das Symbol vom Einband.

Es bewegte sich unter seiner Haut.

Als würde etwas darin pulsieren.

Markus blickte sie an.

Zum ersten Mal seit ihrer Kindheit sah sie echte Angst in seinen Augen.

Doch das war nicht der Wendepunkt.

Der Wendepunkt kam erst Sekunden später.

Denn plötzlich erinnerte Sandra sich.

Nicht an heute.

Nicht an ihre Jugend.

Sondern an etwas völlig anderes.

An einen Tag, der niemals stattgefunden hatte.

Sie sah sich selbst als kleines Mädchen.

Am Ufer der Donau.

Mit ihrem Vater.

Und neben ihnen stand ein Mann.

Ein Mann mit schwarzen Augen.

Ein Mann, den sie niemals zuvor gesehen hatte.

Oder zumindest glaubte sie das.

Denn nun erinnerte sie sich an seinen Namen.

Und als der Name in ihrem Kopf auftauchte, wusste sie, dass etwas Unmögliches geschehen war.

Etwas, das ihr ganzes Leben verändern würde.

Der Name lautete:

Michael Keller.

Ihr Vater.

Der Mann, der laut allen Dokumenten bereits seit zwölf Jahren tot war.
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